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schritten können von unserer Verlags -Buchhandlung bezogen werden .
Das Heft „Ein Interview mit der Frau von Jong -soug-la " betttelt ftch

m der Zeitschrift für die Frau Das Heft eine Plauderet mit Fra «
Professor Dyrenfnrch - die an der Htmalafa -Erpeditton ihre - Manne »
teilnab -m . Es folgen eine Reihe von Besprechungen interessanter Pro¬
bleme : »Mütter und Töchter*. »Die Frau und die TechnU*

» »Aettpro-
bleme der Frau — Ausstellungen *, »Meine Erfahrungen alS Latenrtch-
terin * . Eine reiche Anzahl ernsthafter und lustiger Bilder beleben die
Skizzen und Geschichten in unterhaltender Weise . Neben Theaterkritiken ,
den« Roman »Anita denkt an Dich . . .* von Franz Harper , Mode , Tanz
und Ratschlägen für die Beivtrtung der Gäste findet die Leserin ein
lustiges Preisausschreiben und Vorankündigung für einen in Heft Nr . 24.
25 und 26 erscheinenden originellen Anzetgenwettbewerb : jede Frau soll
ihr Urteil über die in diesen Nummern erscheinenden wirkungsvollsten
Anzeigen abgeben . Wertvolle Preise werdet» ausgesetzt.

Gustav Hennig, „ErzShlstücke " , Lustiges und Ernstes für einsame Stun¬
den und für gesellige Kreise. Thüringer Verlagsanstalt und Druckerei
G .m . b . H . , Jena . II . Auflage , erstmalig illustriert auf bestem , holzfreiem
Papier . Kartoniert . 88 Seiten . 1 .70 RM . — DaS Erscheinen der 2 . Auf¬
lage dieses Büchleins hat viel Freude ausgelöst . In so kurzer Zeit eine
S. Auflage , allein schon das spricht für den Wert und die Güte der »Gr-
-ählstücke * . Zu jeder Zeit besteht das Bedürfnis , einmal herzerfrischend
zu lachen , heitere Kurzgeschichten zu lesen , Mundartliches zu genießen und
sich an geistreichen Anekdoten zu erfreuen . Lange Zeit gab eS kaum eine
Zusammenstellung geeigneter Literatur , so daß dieser Mangel oft unan¬
genehm fühlbar war . HennigS Bändchen füllt letzt diese Lücke mit aus .
Seine »Erzählstücke * bringen hochdeutsche und mundartliche Dichtungen
und Kurzgeschichten von Anzengruber , Bossong, de Coster. Holst . G . Kel¬
ler . Leuthold . Pöschel, Reuter . Rosegger , Sommer , Stoltze und anderen .
Außerdem eine Blütenlese origineller Schwänke und Schnurren . Alles
Dinge , die sich fürs Vorlesen bestens eignen . Wirklich ein recht humor¬
volles Buch. Die 2. Auflage unterscheidet stch vorteilhaft von der erstem
Neben anderen Verbesserungen enthält es auch sechs originelle Zeichnun¬
gen . die den Text treffliche illustrieren . Das Buch sollte in keiner Familie ,in keiner Vereins - oder verdandsbibliothek , überhaupt nirgends fühlen,wo Menschen Zusammenkommen und schöne Stunden verleben wollen.

Kalender 1931 des Verlag W. Sveemann . Stuttgart .
Speemanns Alpen - Kalender . 26. Jahrgang . Mit 16 Exlra -Kunstbei-

lagen . Dieser altberühmte Kalender bringt herrliche Alpenaufnahmen
und Tourenbeschretbungen , mit deformerer Berücksichtigung auch der Ski-
Hochtouristik . Preis RM . 2.40. — Spemanns FstoKalender . 1 . Jahr¬
gang . Mit 16 Kunst-Betlagen . Spitzenleistungen neuzeitlicher Lichtbild -
kunst . Preis RM . 2.40 . — Spemanns Frauen -Kalender . 1 . Jahrgang .
Mit 16 Extra -Kunstbetlagen . Ein schöner Kalender für die lebenstüchtige,
schaffensfrohe Frau . Preis RM . 2.40 . — Spemanus Kunst -Kalender .
29. Jahrgang . Mit 16 Extra -Kunftbetlagen . Vorzügliche Wiedergaben
klassischer Kunst und Architektur, Porträts führender Persönlichkeiten auf
dem Kunstgebiet. angewandte Kunst in Musterbeispielen . Preis RM . 2.40.— Spemanns Literatur -Kalender . 10. Jahrgang . Mit 16 Extra -Kunst -
detlagen . Porträts bedeutender lebender und verstorbener Dichter und
Schriftsteller, Schauspieler und Kinogrößen , Bibliotheken , literarische
Seltenheiten . Preis RM . 2. 40 . — Spemanns Musik-Kalender . 9 . Jahr¬
gang . Mit 16 Extra -Kunstbetlagen . Bilder berühmter lebender utt&
verstorbener Musiker, Virtuosen . Komponisten, GeburtS- und Wohn¬
häuser , Kunstpsiegestätten. Preis RM . 2.40. — Spemanns Natur -Kalen¬
der. 1 . Jahrgang. Mit 16 Extra-Kunfthetlagen . Ein Jahrweiser für
Naturfreunde mit Prachtaufnahmen aus Tier -, Pflanzen - und Gesteins-
Welt . Preis RM . 2 .40 . — spemanns Wander -Kalender . 6. Jahrgang .
Mit 16 Extra -Kunstveilagen . Hervorragende Landschaftsaufnahmen anS
Nord - , Mittel - und Südbeutschland , Flora und Fauna , Naturstimmun -
gen . Preis RM . 2.40.

Gesunde und kranke Nerven, von Dr med. L. P l a u e 1 h . 174 Seiten ,
gebunden in Ganzleinen M . 3.50 . Max HeffeS Verlag , Berlin -Schöne¬
berg . — Dr . Panetb , der bekannte Berliner Nervenarzt zeigt in dem vor¬
liegenden Buch nicht nur die Verschiedenheit nervöser Erscheinungen, er
zeigt nicht nur die verschiedenen Methoden der Heilung , sondern — und
darin liegt das Wertvollste dieses Werkes — er zeigt arrch die vielfachen
Ursachen der Zerrüttung unserer Nerven . Natürlich ist eS nicht ein¬
fach sich selbst die richtige Diagnose zu stellen und auch das richtige
Mittel zu wählen , das einem hilft . Aber jeder wird stch wundern , wenn
er ans diesem Buch erfährt . waS für scheinbare Kleinigkeiten Ursache
der Nervosität werden können . Und teder wird sich freuen , zu erfahren ,
wie unerwartet viel er aus eigener Kraft tun kann, um sich selber zu
helfen . Dieses Buch ist keine Bibel , sondern eine Fibel . Es ist der
saubere Versuch , den Menschen zu helfen . Sie haben eS nötig . Dr . -i-

Jllustrierter Hessen -Kalender 1931. Der 4 . Jahrgang des von dem
Hessischen Verkehrsverband herausgegebenen Kalenders , der so rasch einen
groben Freundeskreis gestruden hat , ist erschienen . 104 , zum großen Teil
ausgezeichnete Aufnahmen , zeigen dem Beschauer eine charakteristische
Reihe von Sehenswürdigkeiten und Schönheiten hessischer Städte und
hessischer Landschaft. Die gediegene Ausstattung und der geringe Preis
machen den Kalender zu einem geeigneten Geschenk, das bei Einheimischen
und Fremden in gleicher Weise Freude erregen wird und für das fern
der Heimat Lebende Hessen besonders dankbar fein iverden . Er sollte auf
keinem Weihnachtstisch fehlen. Preis des Kalenders 1,80 RM .

„Das Magazin " bringt in feiner November-Nummer eine Fülle unter¬
haltsamer und amüsanter Beiträge , die diesem liebenswürdigsten Causeur
unter den deutschen Monatsschriften wieder den besten Erfolg sichern.
Der Illustrierte Arttkel »Premiere in Hollywood* ivendet sich an jeder-
manil . »Die Frauen im alten Griechenland hielten sich besser *

, dürfte
ausreichenden Diskussionsstoff geben. Wen die bunt« Reihe von Bei¬
trägen wie »Der Akt im Salon * — »Die gigantische Stadt * — »General¬
versammlung im Zoo * — »Sie werden einen Tag jünger * und zahl¬
reicher anderer interessanter Arttkel und Novellen ersteul hat , dem bleibt
noch bas große PreiSansschrethen des Magazins und der Bemberg A .G.
offen : » Wer hat die schöirsten Beine ? * Nicht nur vte . Löstmg dieser
Frage , cnrch die Gewinne sind verlockend .
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Die 3 <*Wen sind durch Siföen zu ersetzen , fo, taft bedeutet :
1+ 3 Prophet .
1+ 3+ 4 Sahn eines israelitischen Königs .
L+ S Strafe für schlechte Schüler ,
Zfl Fluß,
3- 5 nützlicher Gegenstand.
3+ 4 Hauptperson eines Lessrngfchen Dramas ,
3+ 2 Griechischer Buchstabe.

Rätsel .
Man nimmt mich tut dir etwas wetz.
Gin „i“ daran — ein guter Tee .

Näsielaufiösunge «

llhren -Riitsel : Mohttnkiodrr .
Dinsatz.Rätsel : Da» . a".
Mchtig « Lös«« « « sandte et« : Julius Trimmer , Karlsruhe .

Witz und Humor
D' r Eeenich. Friedrich August ging mit einem Adjutanten , die

Sängerin Lamp reck in ihrem Künstlerzlm -mer aufzu-fuchen . Die
beiden Herren nahmen Platz , urch der Adjutant setzte sich auf ein
Notenpaket . Aber der König wies ihn sofort zurecht: „SchdeHnfe
mar dadrfon auf - das sinn doch seine Roden fter Blasinschdvu -
irrende !

"
Das auserwählte Volk der Nazis . „Wissen Sie vielleicht , warum

die Sachsen mehr sind wie die andern DeuÄschn?"
„Was ? Die Sachsen warn mehr wie die andern Deutschen? Da»

is ja Gwadjch!
"

„Das is kar gee Gwadsch! Sähnfe . alle Sachsen sinn Deudfcho
— awer nich alle Deudsche stnn Sachsen . . . !"

Begründete Frage . „Diesen Sommer ging ich im Engadin spa¬
zieren . Plötzlich trat aus einer Felsspalte ein vermummter
Mann hervor , hielt mir einen Revolver vor die Nase und schrie :
„Gib deine Brieftasche her . oder ich schiede dir das Gehirn au»
dem Schädel !

"
„TO ! Urtb hat er getan ?"

Lustige Maler-Auekdote».
Meisterwerke .

Kees van Dongen malte einen bekannten Pariser Poli¬
tiker in Oel .

Als das Porträt fertig war , fragte der Maler seinen Auftrag¬
geber , wie es ihm gefalle . . ^ . ..

„Schön — sehr schön!" lautete die Antwort , „aber ein Meistev-
werk ist es — unter uns gesagt — gerade nicht, lieber Herr van
Dongen ."

„Stimmt ", sagt der Meister zurück, „aber — ebenfalls unter uns
gefast — das Original wurde von der Natur auch gerade nicht m
einem Meisterwerk ausgestattet .

"
Der Schauspieler ohne Gesicht .

Der berühmte englische Maler Thomas Gainsborougb
porträtierte den ebenso berühmten Charakterdarsteller Garrick .

Das BiU> wollte nicht gelingen, - denn beim Dergleichen wres
das Gesicht des Schauspielers stets neue , eigenartige Äuge am .

Schließlich wurde der Meister ungeduldig und rief verdrießlich
im » . r ^t

„Damned ! Jodes Gesicht können Sie nachmachen — utw St «
selber baden keins !

"
Ei « Reinsall .

Wolf Menzel war Stammgast in einem Berliner Lokal.
Oft machte der Kellner fremde Gäste auf den berühmten Maler

aufmerksam , was eines Tages auch bei einem Ehepaar geschah .
Die Fremden blickten nun andauernd zu Menzel hinüber . Der

Meister , dem das lange Anstarren unangenehm wurde , beschloß»
dem Neugierigen einen Denkzettel zu verabfolgen .

Er zog sein Skizzierbuch aus der Tasche und begann m zeichnen,
indem er von Zeit zu Zeit auf die weibliche Hälfte des Paares
schaute . .Die Dame , die natürlich amr-abm . sie werde gezeichnet, wurde
in kurzer Zeit so nervös , datz der Ehemann sich schließlich erhob,
auf Menzel zuging und scharfen Tones von diesem forderte :

„Mein Herr , ich ersuche Sie , sofort das Skizzieren meiner Frau
eiuzustellen."

Lächelnd sah der Meister den Erregten an , schob ihm das Skis-
zenbuch hin » worauf eine ganz gewöhnliche Gans zu s^ben war >
und fragte dann :

„ Ihre Frau — Ist das vielleicht Ihre Gattin ?"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Wirrte^ Karlsruhe .
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Freiheit voran
Alfred Auerbach .

Fverheil voran . Zieht alle mit
Genossen sicher Schritt für Schritt !
Bon links und rechts und links Geschrei ,
das lest sich schon» das geht vorbei
Wir Vleiven fest im Takt .
Die Frauen an den Arm gebangt ,
den Schritt der Zukunft zugelenkt.
Ob kink» und rechts und links Betrug ,
der Wahrheit zu geht unser Zug . .
Frifch auf , Freiheit , voran .
Die Kinder nehmet an di« Hand,
Schaut her » dort liegt das Zukunftslarrd
Der Weg geht steil, der ist nicht leicht.
Doch sicher, daß ihn der erreicht.
Der mit uns hält den Takt .
Und Mann und Weib und Kind im Eboe
Wir schreiten aus , wir schreiten vor . . .
ob rechts und links und rechts Geschrei
Singt mit : das ist uns einerlei
Frischauf . Freiheil , voran !

Oie Hand
Bo« Hermann Stenz .

Es war im Frühling 1918 . Die Schlacht bei Cambrai konnte
als zu Ende gekämpft gellen . Jener Ueberfchutz an Truppen , der
nach teder groben Schlacht, die an einem unbesiegbaren Hinder¬
nis branden mutzte, zuvückflutete, staute sich in gewissen Abstän¬
den vor den neu gezogenen Stellungen . Dicht gepfercht lagen die
Sokdaten in Häusern und Scheunen , in notdürftig geflickten
Ruinen . Der grobe Spieler Zufall batte uns in einem merk¬
würdigen Quartier bunt zusammengewürfelt . Denn der Raum ,in dem wir beisammen waren , dürfte vor dem Kriege wohl das
Ankleidezimmer einer vornehmen Dame gewesen sein. Holz-
getäfelte Wände , die hell gestrichen und deren Leisten vergoldet
waren , goldgetönter Stuck an der Decke , ein MarmorkEin , über
dem i» einem krausen Rokokorahmen noch einige Svlegelscherben
steckten, m allen Seiten des Raumes jene von Soldaten aus
rede» vmttern gezimmerten und mit Holzwolle gefüllten Kasten,in denen alle paar Tage ein anderer Soldat lag . Die Waffen und
die AusMstungsgegenstände waren in zwei tiefen Wandschränken
untergebvacht . Auf lehnenlosen Stühlen sahen wir um einen
Tisch , den man ebenso avobschlächtig . wie die übrige Einrichtung
aus rissigen Brettern zurechtsenagelt hatte .

Es war bereits stark dämmerig im Rcnrm und wir vermieden
es Licht zu machen zufrieden damit » datz die Duirkelbeit unsere
Uniformen dem Auge verdeckte . Doch standen wir alle sechs so
sehr im Banne des Krieges , unter der Gewalt schwerer Erlebnisse ,
unter dem dumpfen Willen der Nerven sich zu entlasten , als datz
wir unseren Gesprächsstoff, wie in einem Zauberkreise laufend ,nur dem Geschehen der letzten Monate entnehmen konnten . So
sehr erfüllte es unser ganzes Sein . Wir hatzten das , was dicht
hinter uns lag und sprachen zwangsläufig doch von nichts An¬
derem . Der badische Landwehrunteroffizier setzte eine frische
Pfeife in Brand . Im flackernden Lichte des Streichholzes schnitten
sich seine in über fünfzig Schlachten und Gefechten kantig gewor¬
denen Züge aus dem Halbdunkel . Die Willensfalten um Nasen¬
winkel und Mund schienen wie tiefschwazer Striche . Er sprach von
seinen Erlebnissen in einem Frontabschnitt vor Verdun und er¬
zählte nach kurzer Pause weiter :

„Wollten wir damals zur Ablösung nach vorne in den Graben ,
dann mutzten wir eine ganz bestimmte Strecke schnell durchlaufen, '
denn sie konnte vom Feinde eingösohen werden . Es war unmöglich
dort bei Tage zu passieren. Man wäre mit einem Feuerbagel
überschüttet worden . Des Nachts spielten die Scheinwerfer vom
Fort herüber , oder es schwirrten französische Leuchtkugeln auf ,
die sich mit Hilfe kleiner seidener Fallschirme lange schwebend
bochvielten und jede Geländefalte , in welche das Licht der Schein¬
werfer nicht einzudringen vermochte, grell erhellten . So rannten

wir also im Zwielichte des Morgens , wenn das künstliche Licht
keine Wirkung mehr hatte , und wenn es für genaueres Sehen
noch zu grau war , über den Platz . Biele sind dabei mehr geflogen
als gelaufen . Kam es doch oft vor , datz wir trotzdem vom Franz -
manne bemerkt und wütend beschossen wurden . Nicht zu selten
muhte man sich dann in den spritzenden Schlamm irgend eines
Granatloches werfen und eine Zeitlang reg 'los liegen bleiben .
Ihr könnt mir glauben , datz an jener Stelle weder Baum noch
Strauch mehr standen . Sie waren wie wegrasieret . Jeden einiger -
matzen über dem Boden befindlichen Gegenstand konnte man leicht
bemerken.

Dort sah ich die Hand eines Morgens zum ersten Mal, ' un¬
gefähr in der Mitte des von uns laufend zu durchquerenden Ge¬
ländes geschah es . Die Feinde waren an jenem Tage unserer
vovgebenden Gruppen ansichtig geworden und schossen mit Schrapp -
nells herüber . Soffort lagen wir . Ich warf mich , wo ich sing
und stand , klatschend in den Dreck. Nach einiger Zeit hob ich vor¬
sichtig den Kopf , um nach meinen Kameraden auszuschauen. Da
war die Hand einige Meter vor mir . Sie gehörte unzweifelhaft
einem Verschütteten und ragte , beinahe vom Ellenbogen ab , senk¬
recht aus der Erde . Mit etwas surückgebosenem Handteller und
kvallenartig gekrümmten Fingern , welc^ krampfhaft nach etwas
Unsichtbarem zu hacken schienen . Diese Geste besatz etwas Un¬
geheuerliches , Erschütterndes und das Entsetzen zog einen unsicht¬
baren Kreis um sie . Doch blieb mir nicht lange Zeit . Wir rannten
nach wenigen Minuten wieder vorwärts .

Einige Tage später , bei der nächsten Ablösung , machten wie
einen langen Sprung . Mitten im Rennen hielt ich plötzlich ein .
Ich stand wieder vor ihr,' prallte an der Gewalttätigkeit ihres
Ausdruckes einen Augenblick erschrocken zurück und rannte dann
um mein armes Leben weiter . Und beim Bovseben zur Ablösung
sah ich sie beinahe jedesmal wieder . Es war wie verhext . Auch
andere Kameraden stietzen auf die Hand . Sie wurde bald all¬
gemeines Gespräch. Einige der Roheren suchten sie mit zynischen
Redensarten abzutun . Doch sprachen auch sie darüber . Datz die¬
ses geschah, bewies den Eindruck, der auch in ihren abgestumpften
Gehirnen seine Spur hinterlassen hatte . Jeder suchte einen M >gen
um ihre Drohung zu machen. Und doch waren aller Blicke auf
sie gerichtet , wenn wir dort vorbeistürmten , oder aber Deckung
suchen mutzten. Einer der Kameraden nahm vom Waldlager einen
Lappen mit und warf denselben im Borbeilaufen über die Hand^damit sie verdeckt werde . Nun sah man sie erst recht . Beim ge¬
ringsten Luftzuge glaubte man sie lebe uild schwenke jenen elenden ,
allmählich von Kugeln durchlöcherten Zeusfetzen, uns zum Hohne»
oder zur Drohung . Bis eines Tages auch jenes Zeugstück vom
Winde abgeweht war und die gelbbraunen skelettartigen Krallen
wieder blank und bloh in die Duft zu greifen und zu hacken
schienen .

Mir selber war die Hand wie ein Verhängnis . An jedem Ab-
lösungsmovgen kam ich dicht bei ihr vorüber . Ich mochte wollen
oder nicht : denn sie lag an meinem Wege . Bon diesem ahrveichen ,
bietz das Leben noch mehr gefährden . Einmal machte ich trotzdem
einen Bogen , um ihrem Anblick zu entgehen . Fm Zwielicht des
Morgens kam ich dann zu weit von meiner Gruppe ab , suchte
mich zu verbessern und stand trotzdem wieder vor ihr . So fügte
ich mich denn in das Unabänderliche .

Es kam Schnee. Die Hand starrte schwarz hervor und drohte
wie über einem Leichentuche . Der Schnee schmolz und dann gefvor
die Erde wieder steinhart . Der Boden klang im Springen unter
unseren Fützen. Immer und immer starrte mich die Hand am
wie ein grauenhaftes lebendiges Wesen , wie etwas heimtückisch
Zuschlagbereites . Sie drohte mir bis in meine Träume hinein -
Die Nerven waren dort vorne ohnedies bis zum Reitzen gespannt .
Ich hatte keine Ruhe mehr vor ihr und ertappte mich darüber ^
datz ich sogar am hellen Tage , im Graben , an sie dachte. Sie
quälte und tyrannisierte meine Nerven auch in der Ruhe . In
den unmöglichsten, eingebildeten Zusammenhängen sah ich sie zu¬
letzt vor Augen . Man leidet unter so etwas mehr , als unter den
entsetzlichen Geschehnissen der Schlacht, welche doch einmal ein
Ende nehmen ! "

Es war mittlerweile sehr dunkel im Zimmer geworden . Der
Unteroffizier schwieg und griff nach der «ruf dem Tische liegenden
Streichholzdose : denn seine Pfeife war während des Erzählens
erloschen .

„Und dann , was geschah weiter mit der Hand ?" fragte mll
belegter Stimme ein junger Grenadier .
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Mich feutdft $ auette es unfe ftetnet >vroch tnebt ein Wort . Der
Uirtenoltm « «nUüttbete ein Stretchholz unfe fetzte die Pfeife in
Brand . Im flackernden Lichtfcheitie war lein Gesicht farblos wie
immer . Aber mir schien es , als wenn seine Stirn « feruht glänze
und sein« Hände unsicher seien.

Ich kann mich aber auch getäuscht haben !

Blankenloch
Bon Albert Hausen st ein , München

rr !gJS*S:3 * SgS^giS

Ein Aufsatz des badischen Geschichtsforschers Iran - Joseph Mone
„Ueber bas Steuerwesen vom 14 . bis 18. Jahrhundert m Boden ,
Hessen und Bayern - behandelt auch die „Bet - zu Blankenloch.
Die Bet ist noch ein Ueberbleibsel der römischen Steuerverfassung ,
wie ihr Name schon sagt . Wahrscheinlich ist dieser abgeleitet vom
lateinischen „petitio " dem mittelalterlichen technischen Eteuer -
ausdrnck, und bedeutet so viel wie Steuerforderung . Im Jahre
1577 belief sich beispielsweise diese Bet zu Blankenloch aus 43 fl .,
wozu noch ein sog . „Bogtsgulden " kam .

In den uns erhaltenen Tagebüchern des letzten Got¬
te s a u e r Abtes , Benedikt Eisenschmidt aus Ochsen-
bausen , wird uns aus dem Jahre 1637 ein ergötzliches Geschicht-
chen erzählt . Ein Blankenlocher Bäuerlein batte sich hundert
Matter Korn Jabr und Tag ausbewabrt . um dies« dann später
mit größerem Gewinn m Geld machen zu können. Dies« ver¬
meintliche Schlitzohrigkeit sollte aber zu seinem größten Nachteil
ausschlagen . „Dan ihm alles lebig worden ist , gab man ihm umb
alle 106 Malter nit 50 Gulden "

, berichtet der Abt . Der Gewährs¬
mann des Abtes batte selbst einen Scheffel von jenem Getreide
gekauft , gab ihn aber wieder an den Verkäufer zurück, weil er
mit der verdorbenen Frucht nichts anzufangen wußte .

Unter Kriegsgreuel batte Blankenloch gleichfalls schwer
m leiden. Als König Ludwig XIV. von Frankreich 1689
Deutschland mit seinen Mordbrennerscharen unter dem übel be¬
rüchtigten General Mölac überschwemmte. Die blühende . herrliche
Pfalz in eine Wüstenei zu verwandeln , gelang diese teuflische Ab¬
sicht des „Sonnenkönigs " nur zu gut . Denn außer , den Städten
Mannheim , Speier . Worms und Heidelberg sanken viele hundert
kleinere Ortschaften in der näheren und weiteren Umgebung von
Karlsruhe damals in Schutt und Asche . So wurden die Dörfer
Staffort und Grötzingen zerstört . Nintheim , Hags¬
feld und Blankenloch gingen in Flammen auf , sei es nun
von Pbilivvsburg oder von Mühlburg aus . Denn das feste und
trutzige Schloß Mühlburg diente den rohen fransösischen Söldner¬
scharen als Stützpunkt für alle ihren Nachbarn zuscdachten Drang¬
salierungen und für alle räuberischen Gewaltakte gegenüber den
wehrlosen Dörfern in der Rheinebene . Einem gewaildten Zeich¬
ner , dem Quartiermeister des schwäbischen Kreisrogiments , Sam¬
son Schmalkalder , verdanken wir ein wertvolles Aizzen -

buch aus jener Zeit , da er Gelegenheit hatte , in den Mußestunden
des Lagerlebens die dem sicheren Untergang geweihten Städte ,
Schlösser und Dörfer unmittelbar vor ihrer Zerstörung noch im
Bilde festzuhalten . Er ist es auch , dessen Stift uns das einzige
wahrheitsgetreue Bild der im Mittelalter viel umstrittenen Burg
Mühlberg überliefert bat , die sich gegen Ende des 1-7. Jahrhun¬
derts gar stattlich und wehrhaft ausnimmt mit ihren Mauern ,
Tünnen , Zinnen und Wassergräben .

Nicht nur die Kriegsnöte , sondern auch die herrschaftlichen und
gemeinen Lasten drückten schwer auf die armen Blankenlocher .
Wie aus Berichten der Steuerschätzungskommission von 1707 her-

vorgeht , hatte Blankenloch 100 Morsen Allmendäcker , wovon
ein jeder alljährlich der Herrschaft V- Simri , also etwa 11 Liter
Korn als „Landacht" geben mußte . Ferner mußten die 24 Mor¬

gen Weingärten , von denen oben schon die Rede war . die¬

selben Abgaben entrichten . Beide Feldarten waren aber so schlecht,
daß die Hälfte davon öde und unbebaut liegen blieb , weil sich
die Arbeit nicht verlohnte , während die andere nur der „Land¬

acht" wegen bebaut ward . Die Allmendwiesen dienten nur als
Futterplätze für die Pferde , die aber dafür zu Frondiensten bercm-

gezogcn wurden . Außerdem tonte man die armen Vierfüßler nur
des Nachts auf die Allmendwiesen schicken, weil man sie tagsüber

brauchte . Es waren trostlose, jammervolle Zeilen ; aber nicht bloß
für die Blankenlocher . Anderwärts in der Markgrafschaft lagen
die Verbältnisie nicht viel bester .

Nun wollen wir uns aber auch nach diesen düsteren Bildern
die kirchlichen Angelegenheiten Blankenlochs etwas
näher ansehen . In einem Karlsruher Koviakbuch hören wir
1464 erstmals von einer Pfarrkirche ru „Blankellach " und
von zwei Heiligen , Fadianus und Sebastianus , auf deren Altar
die Gemeinde unter Bestätigung des Propstes von St . German ru
Svcier eine Frübmeßpfründe stiftete . Die Verleihung der¬

selben stand einem regierenden Markgrafen von Baden zu , 1483
wird „der liebe helige ertzengel sant Michel, bußberre zuo Blancken-

lach in der pfarkirchen" in einer Jsvringer Urkunde erwähnt , und
im folgenden Jahr , 1484, lernen wir als Pfarrer von „Blanck-

kach" einen gewissen Jodokus Knoder kennen . Das „Freiburger
Diözesanarchiv" weist schließlich 1488 nochmals ausdrücklich dar¬
auf hin , daß „die marre zu Bianckenloch die marggraveschaft Ba¬
den zu lyhen habe".

Auch die Schulverhältnisse zu Blankenloch verdienen
hier im Rahmen dieser geschichtlichen Betrachtung etwas eingehen -
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chen autaM&el\en . JvfeeHen \\t uns leibet bet ’Rame des betreten¬
den Jugenderztebers nicht überliefert . Nur Aber die damalige
Schulbesoldung werden wir etwas genauer unterrÄhtet .
Diese bestand nämlich aus 4 M ilter Korn aus der geistlichen Ver¬
waltung (1656) . Zu dieser Zahlung in Naturalien leistete 1698
die Gemeinde noch einen Zuschuß in Geld , nämlich 10 Gulden .
Dazu gesellte sich sodann noch der Allmendanteil . Auch die sog.
„Mesnergorden "

. die dem Schulmeister damals zustande« . sollen
nicht vergessen sein . Erst 1705 erfahren wir etwas Näheres über
die Persönlichkeit des damaligen Lehrers . In seiner Charakteristik ,
welche die Schulvifitatoren von ihm geben , beißt es : „Der Schul¬
meister ist ein ziemlich alter Mann , seines Handwerks « in Hosen-
stricker .

" Merkwürdig mutet es uns an daß sein« weiter « Eigen¬
tümlichkeit dieses Pädagogen darin besteht, daß er nicht rechnen
kann , was man bei einem Lehrer doch eigentlich voraussetzen
sollte. Ein Blankenlocher Wiesenknecht nimmt dem vielveplagten
Dorfschulmeister einen Teil seiner Bürden ab und unterrichtet die
Jugend in der schwierigen RechenkmHt . Daß übrigens alle mög¬
lichen Handwerker in jener Zeit zum Lehrerdienste herangezogen
wurden , steht fest . Denn in der Diözese Durlach finden wir
Schneider , Schreiner , Dreher . Tuchscherer, Bäcker , Säger , Chirur¬
gen ehemalige Holzknechte und noch manch andere ehrenwerte
Männer , di« im Nebenamt als Jugendbikdner wirken . Zu Anfang
des 16 . Jahrhunderts trat auch hinsichtlich des Schulbesuchs eine
leichte Besserung ein . Der alt « Lehrer E n tz l e n von Blankenloch,
besten Wissen ihn nicht sonderlich gedrückt haben muß. klagt zwar
immer noch über mangelhaften Schulbesuch der Kinder . Eine
Zeitlang habe er nur bei sechs Kindern in der Schule gesesten .
Di« meisten seiner Schutzbefohlenen — deren Schulgeld betrug ,
nebenbei bemerkt , bloß 15 Kreuzer den Winter über — kämen
nur 5 bis 8 Wochen zum Unterricht , dann hieße es : „Mein Kind
ist schon so viele Winter in die Schule gegangen und bat nichts
gelernt .

" Der Lehrer aber sucht sich auf diese Beschwerde der
Ettern zu verteidigen : „ Ich aber sage : man darf nur diejenigen ,
welche ihre bestimmte Zeit in die Schule gehen und die ich mit
der Rute ziehen darf , fragen , was sie gelernt haben ! So wird

sich finden , daß es beißen mag : sie haben genug gelernt zu ihrem
Verstand ! " ^

Nach dieser tiefsinnigen Entgegnung des trefflichen Blanken¬
locher Scholarchen wollen wir uns zum Schlüsse noch nach einer
triftigen und stichhaltigen Erklärung des Namens Blankenloch
umsehen. Zweifellos setzt sich der Namen aus zwei althoch¬
deutschen Wörtern zusammen : aus „blanc " — „blinkend , glän¬
zend"

. und aus „lacha" = „Pfütze . Lache , stehendes Gewässer" , so
daß wir wohl nicht allzusehr danebenraten dürsten , wenn wir den
heutigen Ortsnamen „Blankenloch" mit „glänzende Wasserfläche"

erklären , einer Deutung , welche an Wahrscheinlichkeit noch sehr
gewinnt , wenn man bedenkt, daß einstens die ganze Rbeinebene

durch die sumpfigen Gewäster des Altrheins einem «rohen See

glich, als vom heutigen Blankenloch noch nichts stand , als höch¬
stens die „drei Höfe"

, von denen wir gesprochen haben . Eine r^ ne

Erklärung legt ebenfalls als ersten Wertbestandteil das Wort

blanc " zugrunde , bringt aber dann die Silbe „loch" mit „loh -
'
Wald in Verbindung . Daraus ergäbe sich dann . .alanzender
Wald "

. Ein dritter Versuch endlich, das Geheimnis dieses Dorf¬

namens zu entschleiern, spricht von einem „Wald (loh) des

Blancho"
. Die frühste Schreibweise „Blanklach " aber , der wir

1337 begegnet sind , zwingt uns geradezu , der ersten Deutung den

Vorzug zu geben . , . 0 . .
Aus den bewußten «drei Höfen" aber hat sich mit der 3 ett Kwei -

fellos der heutige Ort gebildet , von denen ausgehend » ft ein

möglichst getteues Bild von der Entwicklung dieses stattlichen
Gemeinwesens zu geben bemüht waren .

Nach Singapore - vorläufig
rag «»«ch einet Weltreise .
Bon Kurt Offenburs .

Trovennacht ans Deck.
' *

Und sie hockten berstmmien in zwei Gruppen . Die Engländer
Bridge spielend und unfaßbare Mengen Whisky und Bier saufend ;
schließlich ausbrechend in einen grohlenden Singfang , auf Flaschen
und Gläsern trommelnd , stupid randalierend , ehe auf torkelndem
Gebein sie in die SHoitzkästen . die Kabinen , verschwanden.

Die Deutschen : sie faßen um ein Reisegrammophon , das der
I . G . Java -Mann mit batte ; lauschten still , wurden bald senti¬
mental » bald keß . aber immer kunstbegeistert, als die Ouvettüre
von Rossinis „Diebischer Elster "

, die Walküre und last non least
unzählbare Militärmär fche in die lautlos brütende Glut¬
nacht schmetterten. Musik — es war so gleichgültig , was aus
dem hölzernen Kasten tönte : wichtig blieb , daß der lastenden
Stille der Garaus gemacht wurde . Daß man einmal für eine
Stuicke nickt mehr fo intensiv die entnervende feuchte Hitze , nicht
mehr fo lästig den rinnenden , tropfenden Schweiß spürte .

Auch des Lärms wird man . selbst im Roten Meer
^

einmal über¬
drüssig. Und wieder war Schweigen zwischen den Wenigen , aber
nur für Minuten . Das Schiff lag so still , als machte es keine
Fahrt ; das Wasier schimmerte phosphorizierend das Firmament
bis hinab zum Horizont hing voll großer Sterne und mitten durch
zog breit die Milchstraße , ein matt funkelndes Heer kreisender
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len , darin zu le\en . . . . Dieses Ramtel — acht , une schienen \te
alle makellos , bald bumottc , bald tragisch wie ein Kinostück —
und jenes Kapitel erfuhr man ; der Rest war leicht zu erraten . . .
Noch waren es gut bürgerliche , etwas „blumig " gegebene Er¬
zählungen . Aber je länger die Höllenfahrt dauerte , umso deut¬
licher wurden die Berichte : nicht selten batten sie einen Stich ins
allzu Private , wo die Türen der Schlafzimmer sich fvattweit
öffneten . . . i* < . \t

Es wurde eins , zwei in der Frühe : endlich schlich man in die
Kabine , um doch nicht schlafen zu können. Wenige Minuten nur ,
fchon war das Bettzeug wie durchs Wasser gezogen . Und halb
dösend , halb wach , fühlte man wie einen langsamen Regen die
Schweißtropfen den Rücken , die Schenkel entlang rinnen ; wischte
automatisch übers verklebte Gesicht . Immer , immer wieder . Bad
und Dusche — das „kalte" Wasser fast kochend — erfrischte« nicht.

— ts \\ i (2ä .bß , m\\V*\ xaTQiDa\\ &jt bat väfr.
\Ä* u\\ <b taube , unter betn tveatutieqenben fastet beu
beute Abend weiter zu ichreiben — pieiit btaubeu bet Stutm .
Zischt mit metallenem Klang um Trosien und Ladebäume , fegt
die eiserne Bordwand enllan « . (Erinnere mich eines Pasiagiers
auf der Amerikafahrt , der den ersten Sturm erlebte . Fragte :
„ Hören Sie ? Zwitschern nicht die VÄel ? Ob wir schon drüben
sind?" Lachen unterdrückend : „Geben Sie mal auf Deck nach»
schauen "

. Und er ward die nächsten zwei Tage nickst mehr außer -
hakb seiner Koje gesehen .) Dunkel brüllend fegt der Monsun
zwischen das Helle „Vogelgezwitscher- . Steuerbords kommen Seen
über , ununterbrochen . . .

Morgen und übermorgen aber werden erst die großen Sturm¬
tage sein. Zwei heimwärts fahrertch« deutsche Schiffe gaben Wet¬
terbericht . Der Kapitän sagte es mir — wir saßen vor Tisch bei
einem „Bitteren - beisammen — und wir stießen darauf an*

§

De« Vkutofe« entronnen.
Sonntag . Das Wasier 36 Grad . Zur Hitze noch den immer

anhaltenden Monfum . Um Mittag — eben tutets — baekbord an
den „Zwölf Aposteln " vorbei . Zwölf gottverkasiene Felsen
— mögen einmal ein zusammenbä «geiler Landstrich gewesen sein
— mitten im Roten Meer . Auf dem letzten ein Leuchtturm und
Wärterbaus . Sonst Ocde, Oed« , sonneve^ rannt , ausgedörrt ,
nacktes Gestein.

Wieder einmal kreisen Möven um das Schiff. Zwei junge haben
sich auf dem Vorderdeck niedergelasien , fahren schon eine Weil «
mit . Plötzlich entdeckten sie Ueberreste des gestrigen Sandsturms ,
eine Heuschrecke: mit leichtem Flügelschlag ein wenig von der
Eisenplatte hoch, rasch nieder und — schon ist das aus der Sahara
abgetriebene Infekt aufgefresien.

Abend , eine Stunde vor Sonnenuntergang den Abu-Ail pas¬
siert . Einsamer Fels mit minarettartigem Leuchtturm auf weißem
Unterbau . Arabischer Wärter mit Familie und zwei — Ziegen .
Gegenüber den 25 Meilen langen Hanisch -Jnfeln . (Stobt man gut
mit dem Kapitän , erfährt man wenigstens zuverläsiig . wo der
Kasten gerade schwimmt.) ^

Endlich erlöst aus dein Glutofen . Gegen Mitternacht wird
Perim passiert . Nur die Leuchtfeuer und Lichter der Stadt zu
sehen . Mit einer scharfen Drehung — 88 Grad östlich ; wieder
flogen die Sterne vorüber — auf Aden zu . Wie erfrischend so
eine leichte Brife ! Zwar ist sie nicht kühl (das Wasier noch
immer 34 Grad ; viermal täglich wird es gemessen) , aber nach
dem Sairdsturm ist es fast wie ein Polarwiud .

Aden , im Dunst , nicht zu erblicken . Auch nicht das Land zu
beiden Seiten an dieser engsten Stelle . Noch immer im Golf : ent¬
lang der afrikanischen Küste (Britisch Somaliland ) ; Arabien
bleibt zurück. Der Monsun nimmt zu und das Schiff beginnt zu
rollen . Sturm kommt auf.

Akorgens. wie ich aus der Koje steige , fliege ich an die Wand
dem Bett gegenüber . Das wir der Gruß des Indischen
Ozeans . Der Sturz ging gut ab — nur die linke Schulter
wird blau , grün , schwarz werden . Bad und Ratzeren machten
einige Schwierigkeiten , aber es ging . Jedenfalls war der ver-

fchffafene Schädel inzwischen munter geworden ; und mit der rich¬
tigen BeiMellnng utch dem im Rhyttmrus des Rollens mitschwin¬
genden Oberkörper steht man fest.

Stampfen begann . Auf und ab wie auf einer Schiffsfchaukel.
Manchmal , wenn der Kchten die Schnauze besonders tief binein -

stettte, » iei>ei hoch kam — sackte der Magen für Sekunden weg .
Das ging so bis gegen Mittag . .

Das Essen und seine Gerüche waren alles andere als ein Ver¬
gnügen . Einige waren nicht erschienen . Der Rest, besortders der

englisihe, soff Whisky im Rekord . Aber der Südwest - Mon¬
sun blieb aus immer volleren Backen : Windstärke 6 , 7 . 8. . . Das
Schfff ächzte , krachte schon in allen Spanten . Di« Sonnesegel .
fkfÄternd wie ein Stück Packpapier , wurden weggenommen . Die
DerWrhle flogen krachend gegen die Reling . Mehr taumelnd als
gehend stapfte ich auf und ab. Der Jndffche Ozean — meine
Phantasie batte ihn sich anders ausgematt — bleigrau , stumpf
wie die Nordsee an bösen Tagen . Glasgrün , weiß gischteird die
aufgewühlten Wasser.

Änd das Schiff, immer stärker kam es jetzt ins Rollen , hatte
das Stampfen aufgegeben . Seen hotten über , und wie sie nieder -

klatschten, stäubten sie, vom Wind emporgetragen . bis hinauf zur
Kommandobrücke. Verflucht ! — man mußte in der Kabine , zwei
Stoö^ ierke tiefer gelegen , das Bullauge festschrauben. Elende
Schläferei ohne frische Luft .

Spätnachmittags , als Kap Guardafini hinter uns llm .
sing der Tanz noch besser los . Nicht mehr abgehalten vom Fest¬
land pftff der Monfum mit noch stärkerer Gewalt . Ein jämmer¬
liches, elendes Boot — krachend und stöhnend — schob das Schiff

sich vorwärts . Bei diesem Wetter , — was konnte man Besseres
tun als Schkafen? . . . .

Abends wurde es für zwei Sttrnden ein wenig ruhiger : wrr
fuhren im Schutze der Insel Socotra , dem alten Seeräuber -
und Banditeneiland . Seine edlen Bewohner — Beduinen und
afrikanischer Negerouswurf — lebten seit Menschengedenken vom
durchaus ehrenwerten Beruf , Schiffe zu kapern . Das war noch vor
zwanzig Jahren . Heute kontmen sie mit ihren Dhaus , den flinken
Seglern , nicht mehr auf gegen den Zwött -Meilen -Dampfer . Außer -

Wett und Wissen
3vv « W Mark Hr einen neuen Roman . Das bekannte Neuysrker

Derlagshaus Longuans , Oreon ft Cie . batte vor einiger Zeit ein
Preisausschreiben in Söb« von 75 000 Dollar für einen Roman
veronstattet . Bei der Höbe des Preises war es nicht weiter ver¬
wunderlich , daß mehrere tausend Merke cingesandt wurden . Den
Preis bat ein bisher unbekannter Schriftsteller namens Irving
Fineman dammgetragen . Das preisgekrönte Werk bat den Titel
„Ein unschuldiger junger Mann ".

Licht aus dem Orean . Dem framöfischen Physiker Ebaude ist
im Golf von Matayos ein hervorragendes Experiment geglückt .
Um zu beweisen , daß aus dem Goffstrom praktisch verwertbare
Energien zu gewinnen sind , brachte er vierzig elektrische Lampen
von je 500 Kerzen durch Meereskraft mit Hilfe einer ins Meer
verfentten riesigen Röhre von zwei Kilometer Länge und mit
Hilfe einer besonderen Eleftrizitatsanlage zum Glühen . Bevor
das Experiment gelang , batte Elaude mit großen Schwierigkeiten
zu kämvfen. Zweimal versank die Riesenröhre , die einen großen
Materialwert darstellt , in der Tiefe des Meeres . Erst die dritte
Röhre konnte in den Dienst des Experiments gestellt werden , des¬
sen Gelingen in Amerika jetzt eine große Diskussion darüber aus¬
gelöst hat , ob und wieweit die durch die Meereskraft mögliche
Lichtgewinnung ökoiromifch ausgenutzt werden kann.

Billige Romane auch in England . Die Verbilligung des mo¬
dernen Lesestoffs, die bei uns mit den zahlreichen 2,85 Mark -
Romanen so erfolgreich eingesetzt bat . wird nun auch in England
ausgenommen . Man hat den üblichen Preis von 7,50 Mark für
den Roman , der vorher noch nicht veröffentlicht wurde , bereits
seit langem als zu hoch bekämpft , und es darauf zurückgefübrt,
daß die Auflagen der Romane in England zurückgegangen sind.
Die Kaufkraft des Publikums ist lücsem früher verständlichen
Preis nicht mehr gewachsen . Deshalb macht eine Neugründung ,
der Mundanus -Verla « . den Versuch, Romane von der übttchen
Länge im Papierumschlag für 3 Mark das Stück herauszubringen .
Es sollen nur neue Werke namhafter Autoren erscheinen, und M-
nächft soll jeden Monat ein Band abgegeben werden . Der Ver¬
leger ist sich des Risikos seiner Neuerung bewußt , ist aber anderer¬
seits überzeugt , daß es Zebntausende von Leuten gibt , die bereit
find , drei Mark für ein neues Buch zu riskieren , auf die Gefahr
bin . daß es ihnen vielleicht nicht gefällt , die ein solches Wagnis
für 7.50 Mark niemals urtternehmen würden . Jnfolgedessen

' gkauht
er , daß er mit den drei Schilling -Romanen viel größere Auffagen
erzielen wird .

Ein Literaturpreis für das schlechteste Werk. Frankreich , das
Land der Literaturpreis «. eMitt jetzt eine eigenartig « Schöpfung
dieser Art . Wenn man schon bisher gesagt bat , daß kein Schrift -
stelkr , er sei auch noch so schief früher oder später der Flut die¬
ser Preise entgehen könne , so blühen jetzt dem Schlechtesten be¬
sonders gut« Aussichten. Der Herausgeber einer Zeitschrift hat
beschlossen, einen Preis für die schlechteste schriftstellerische Arbeit
zu sttften , die während eines Jahres in der französischen Presse
erscheint. Minder Jury wird man nicht hadern können, da diese
sich hinter dem Schleier der Namenlostskett verbirgt . Die Leser
der Zeitschrift werden aufgefordert . einmal in jedem Monat die¬
jenige Geschichte oder den Auffatz einzusenden, der ihnen während
ihrer Lektüre als die minderwettigste Leistung erschienen ist. Unter
diesen Arbeiten wählt dann der Herausgeber aus , was ihm am
schlechtesten erscheint, und dieses Non plus ultra an Schlechtigkeit
wird in der Zeitschrift veröffentlicht . Ueber die 12 schlechtesten
Arbeiten , die aus diese Weise bekanntgema ^ werden , sttznmen
dann die Leser am Ende des Jahres ob, und der Verfasser der
Leistung , die von der Mehrzahl als allerfchlechtefte anerkannt
wird , erhält dann den Preis und damit zugleich die Reklame , die
gewöhnlich diese Auszeichnung begleitet .

Spezi alklaviere für afrikanische Musik . Bon dem bekannten
Institut für kulturelle Hebung der Neger in Tuskeges wird dem¬
nächst ein aus Sierra Leone stammendem Negermustker, Bellanta -
Taylor . über seine Studien auf dem Gebiete der afrikanischen
Musik berichten . Er beabsichtigt, für seine weiteren Arbeiten ein
Svczialklavier bauen zu lassen , das in der Oktave 17 Tasten und
Töne enthält statt der bei uns üblichen 11, ohne die Oktave selbst
gerechrret .
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